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ZUSAMMENFASSUNG

VORWORT

Dieses Projekt verfolgt das klare Ziel, zu erforschen wie und in welchem Umfang, eine Person allein, ein Rebranding einer be-
stimmten Firma durchführen kann und dies in einem vorgegebenen Zeitraum.
Methoden des Projektes beinhalten, Recherche, eigene Erfahrung mit entsprechender Reflexion und den Austausch mit Fach-
leuten.

Im Laufe des Projektes hat sich ergeben, dass ein Rebranding alleine in diesem Rahmen gut durchführbar ist. Man muss sich 
jedoch gut organisieren und den Überblick immer bewahren können. Es hat sich auch ergeben, dass man alleine mehr Zeit auf-
wendet. In einer Gruppe hätten die einzelnen Arbeitsschritte aufgeteilt und gleichzeitig ausgeführt werden können.  Es fragt sich 
jedoch, ob dann nicht andere Stolpersteine, wie Kommunikationsprobleme oder Überblicksverlust, ohne eine führende Person, 
aufgetreten wären...
Im Rahmen dieses Projektes ist man zu einem positiven Ergebnis gekommen, dabei muss aber  unbedingt beachtet werden, dass 
das Ergebnis je nach experimentierender Person stark variieren könnte.

Rückblickend auf dieses Projekt hatte es nur positive Auswirkungen auf die organisatorischen Fähigkeiten, schnelles Wissen 
erlangen und praktische Erfahrungen sammeln, für den teilnehmenden Charakter.

Dieses Thema wurde aus folgender Begründung gewählt. Die grösste Motivation für mich war, ein Rebranding vollkommen allei-
ne zu planen und durchzuführen. Der grosse Bezug zur Fachrichtung Kommunikation war ebenfalls einer meiner Beweggründe, 
da dieses Projekt sehr in meinem Interessenbereich liegt.

Angefangen bei der Planung, über die Realisation im Kopf, dann auf Papier, beziehungsweise auf dem Bildschirm, bis zum ge-
druckten oder fertiggestellten Produkt. Die ganze Arbeit war ein Prozess, der sich ständig entwickelte, mit dem Fortschreiten 
der Arbeit kam die Erfahrung und das Wissen und somit schnelleres Auffassungsvermögen und schnellere Realisierung.

Grosse Unterstützung bei meiner FMA hatte ich von den Mitarbeitenden im Geschäft (Avarel Studios GmbH) und den Vorgesetz-
ten, welche mich alle bei der Arbeit, wie auch bei der Realisierung und den  Knackpunkten unterstützten. Ich bin sehr dankbar 
dass ich alle Bearbeitungsprogramme und Materialien, wie Kamera, Mikrofon und Audioaufnahmegerät, frei verwenden durfte.
Ausserdem wäre das Projekt in dem Rahmen gar nicht möglich gewesen ohne die Bereitschaft, die die Familie und die Firma 
(Getränkeservice Aellig AG) meines Gottis an den Tag brachte. DANKE euch allen!
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1.EINLEITUNG

2.KONTEXT

Die Grundidee dieses Projektes war, ein Rebranding von Anfang an und mit möglichst grossem Umfang zu planen und durchzu-
führen. Dies sollte von einer Person planbar und umsetzbar sein. Somit kamen Probleme wie Zeitdruck und Wissenslücken auf, 
welche aber mit guter Planung und Inputs von Fachleuten schnell behoben werden konnten. 

In dieser Arbeit wird in erster Linie der Projektprozess und die einzelnen Umsetzungsschritte beschrieben. Ausserdem wird er-
läutert was bei einem Rebranding besonders zu beachten ist und zum Schluss werden die Produkte des Projektes präsentiert.
Es wird auch jeweils darauf eingegangen, welche Probleme während des Arbeitsprozesses auftauchen können und wie diese 
am besten behoben oder umgangen werden.

Somit stellt sich die Frage wie das Rebranding einer Firma konzipiert wird. Wie sieht es in der Theorie aus und auf welche Pro-
bleme stösst man bei der praktischen Durchführung? Was gehört zu einem Logodesign, was muss beachtet werden, wie geht 
man vor? Ausserdem, welche Möglichkeiten hat man beim Erstellen eines Imagefilmes und wie ist der Ablauf bis zum fertigen 
Film.

Während der ganzen Arbeit hat man sich an vergangenen Brandings und Rebrandings von verschiedensten Firmen orientiert. 
Der Unterschied zwischen einem Branding und Rebranding, versteht sich leicht. „Re-„ steht für erneutes Branding und Bran-
ding ist englisch und steht für die Werbung/Marke einer Firma, für den Erkennungswert.

Die Differenz zwischen den beiden Begriffen besteht also lediglich darin, das bei dem Einen (Branding), noch kein „Brand“ 
existiert, somit auch kein fixes Logo, Name oder sonstiger Wiedererkennungswert.  Beim Rebranding hingegen, gibt es bereits 
Elemente, die einmal festgelegt worden sind und lediglich ergänzt werden oder komplett neu gemacht werden. In unserem Fall 
handelt es sich um ein Rebranding, welches komplett neue Ansätze trägt, welche die Alten ersetzen.  Unter anderem ein neues 
Logo.

Theoretisch gesehen kann man ein Rebranding gut alleine durchführen. Jedoch kann es sein, dass man auf Wissensgrenzen 
stösst oder die eigenen Fähigkeiten nicht genügend ausgereift sind. Somit macht es Sinn, in einem realen Fall, die einzelnen 
Abschnitte auf mehrere Personen aufzuteilen, damit man sich auch besser auf eine Sache bewusst konzentrieren kann. Mit 
dieser Methode wird der Einzelne in einem Bereich stark und zusammen ergänzt man sich dann. Es sollte jedoch immer eine 
leitende Person vorhanden sein, welche ein Auge auf die Gesamtsituation wirft und den Kontakt zum Kunden hält.

Diese Person leitet das Projekt und hat den Projektstand im Blick. Budget und Zeitmanagement fällt dann auch auf die Auf-
gabenliste des Projektleiters. In dieser Arbeit war eine der Voraussetzungen und Ursprungsfragen herauszufinden, ob es auch 
möglich sei ein komplettes Rebranding alleine, mit all den einzelnen Aufgaben durchzuführen.
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2.1 Theorie
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3.DOKUMENTATION DES ARBEITSPROZESSES

3.1 Planung
3.1.1 Zeitmanagement

Das Zeitmanagement ist sehr wichtig bei einem grossen Projekt.
Damit es schlussendlich aufgeht, muss stetig auf das Einhalten des Zeitplanes geachtet werden. Bei dieser Arbeit gab es auch 
während des Projektes Abgabetermine und fixe Daten, an welchen gewisse Teile der Arbeit erledigt sein mussten. Dies hing 
einerseits mit den Mitwirkenden, wie Druck- oder Bestickungsfirmen zusammen und andererseits mit festgelegten Meilenstei-
nen, damit eine Fertigstellung zum richtigen Zeitpunkt garantiert sein würde. 

Als Erstes musste geplant werden, in welchem Rahmen das Projekt statt finden soll. Dies musste bereits vor der Abgabe der 
Vereinbarung festgelegt werden.    

3.1.2 Wer ist GSA

Getränkeservice Aellig, dafür steht die Abkürzung „GSA“ im Abschnitts-Titel. Das ist der Betrieb welcher sich für diese Arbeit 
bereit erklärt hat, ein echtes Rebranding durchzuführen. Im Anhang sind Bilder der bereits umgesetzten Designs in der Praxis. 
Ohne einen echten Betrieb wäre dieses Projekt nur halb so spannend geworden. Es lohnt sich definitiv , wenn man schlussend-
lich alle Vorschläge und Ideen, in echt umgesetzt, sehen kann.

Die Firma mit Sitz in Neuenhof, bietet die Dienstleistung „Getränkeservice“ an. Sie liefern ein breites Sortiment an Süssgeträn-
ken, Wasser, Wein, Bier und Spirituosen. Sie besitzen auch das passende Festmobiliar und Zubehör für eine Party. Ob liefern 
lassen oder gleich selbst abholen, alles kein Problem. 

Abb. 1 Gruppenbild GSA
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3.2 Die erste Besprechung

3.2.1 Vorbereitungen

Bevor man ein Projekt starten kann, muss eine Vorbesprechung abgemacht und durchgeführt werden. Bei dieser ersten Be-
sprechung mit dem Kunden werden Ziele gesetzt, der Projektumfang wird besprochen und Fragen werden geklärt. Die erste 
Besprechung dieses Projektes erfolgte im September 2021, es musste zuallererst das Budget festgelegt werden und in welchen 
Rahmen das Projekt von Kundenseite überhaupt realisierbar war. Es wurden gute Kompromisse gefunden da es sich hier nicht 
um ein 100% realistisches Rebranding, sondern um ein Experiment im Rahmen dieser Arbeit handelt. 
Somit wurden folgende Bedingung festgelegt: Solange das Projekt von einer Person ausgeführt wurde, was sowieso eine Vor-
aussetzung für die ganze Arbeit war, hatte sie die Unterstützung und Ressourcen von der Produktionsfirma aus. Programme und 
Material konnten genutzt werden und die benötigte Zeit wurde zur Verfügung gestellt. 

Abb. 1.2 zeigt einen Auschnitt der Offerte, die man dazumals zur 
Orientierung erstellt hat. Der Gesammtpreis betrug in etwa 13‘300 
CHF. Während der ganzen Arbeit wurden alle Bearbeitungsstunden 
dokumentiert. (Die Offerte ist im Anhhang einsehbar)

Von Seite des GSA aus, wurde abgemacht, dass sie zusätzlich zu 
den Kosten, die das Umsetzen (z.B. Druck, Beschriftung...) mit sich 
bringen würde, auch einen gewissen Beitrag, an die Realisierung 
des Projektes, bezahlen würden. Was jedoch kein realistischer Be-
trag war für ein komplettes Rebranding, welches normalerweise in 
diesem Rahmen, zwischen 5‘000 und 15‘000 Fr. kosten kann.

3.2.2 Realisierungen

In diesem Fall diente die Besprechung vor allem zur Bestimmung vom Umfang und Möglichkeiten des Projektes. Was soll zum 
jetzigen Zeitpunkt durchgeführt werden und was wird auf später oder auf unbestimmte Zeit verschoben? Somit hat man fest-
gelegt, dass die drei wichtigsten Projektteile unbedingt priorisiert werden sollen und all die anderen Ideen und Vorschläge auf 
später verschoben werden. Diese werden in dieser Arbeit nicht weiter erläutert. Man wird aber kurz auf die weiteren Möglich-
keiten eingehen. 

Die wichtigsten drei Punkte sind: 
-Das Logo
-Das CI (Corporate Identity)
-Der Imagefilm

Als zusätzliche Projekte wurden in dieser Arbeit, folgende Projekte realisiert:
-Druckdaten (Visitenkarten und Inserat)
-Fahrzeugbeschriftung
-Festbuffetbeschriftung
-Porträt und Gruppenfotos

Auf einen späteren Zeitpunkt verschoben, ausserhalb des Rahmens dieser 
Arbeit, hat man die Projekte:
-Social Media Posts oder Vorlagen
-Weitere Druckdaten
-Webseite / Webshop

Abb. 2.2 Altes Logo auf alter Visitenkarte

Abb. 2.1 Altes Logo auf alter Visitenkarte

Abb 1.2 Ausschnitt Offerte



3.2.3 Besprechug   

Man traf sich also beim Geschäft in Neuenhof und besprach direkt vor Ort wie man vorgehen wollte. Klar war, dass mit dem Logo 
begonnen werden muss, da sonst auch weitere Projekte gar nicht realisierbar wären. Man legte die im vorherigen Abschnitt ge-
nannten Ziele fest und einigte sich auf das Budget. Es wurde auch beschlossen, dass im Laufe des Projektes entschieden werden 
würde, wieviele Fahrzeuge noch dieses Jahr beschriftet werden. Dies hatte eine finanzielle Begründung.
Es wurde abgemacht das sicher das neuste Auto beschriftet werden soll, da dieses noch keine Beschriftung hatte und es sich 
nicht lohnen würde, dieses zuerst mit dem alten Logo zu beschriften. Da dies aber schnell geschehen musste, kam schon ein 
gewisser Zeitdruck auf. Ausserdem mussten möglichst schnell auch neue Kleider bestellt werden, für die neuen Mitarbeiter vom 
GSA Team. Somit war auch bereits klar, was nach der Logokreation passieren würde. Gleichzeitig mit der Kleider- und Fahrzeug-
beschriftung sollte dann auch das CI erstellt und im Anschluss dann die restlichen Projekte. 

Bei diesem Treffen bespricht man gleich alles vor Ort, somit macht es Sinn die wichtigsten Fragen zu besprechun und gleich zu 
klären. In diesem Fall handelte sich der zweite Teil der Besprechung um das Logodesign. Man stellte dem Kunden Fragen wie: 
Müssen Elemente vom alten Logo übernommen werden? Falls ja, welche? Welche Farben will man einbinden und welche nicht. 
Ausserdem wurde besprochen, mit welchen Hintergrundgedanken das ursprüngliche Logo entstanden war (siehe Abb.2.1). Bei 
diesem handelte es sich um die Wasserflasche, welche einen grossen Teil des Lieferdienstes ausmacht. Die Farbe blau für das 
Wasser und  die Schrift, welche ohne genaue Begründung gewählt wurde. Sie war dazumals als passend und schön empfunden 
worden.

Im nächsten Abschnitt „Das Logo“ wird auch noch genauer darauf eingegangen welche Elemente man nun wieder verwendet 
hat und welche nicht.
Man einigte sich auf eine Farbe die etwas zu tun haben sollte mit der Dienstleistung. Es wurde aber keine bestummen. Zuerst war 
man beim Start des Logo Designs komplett frei. Auf welche Probleme man deswegen stossen kann und welche Vorteile das mit 
sich bringt, wird ebenfalls im nächsten Abschnitt erklärt. Nach der Besprechung hat man sich noch kurz die Fahrzeuge und  die 
Anhänger (welche leider nicht im Rahmen dieses Projektes beschriftet wurden) angeschaut und vereinbart, sich mit den ersten 
Logoentwürfen wieder zu melden.

3.2.4 Schwierigkeiten

Stolpersteine gab es in diesem Abschnitt keine. Wichtig ist, sich gut vorzubereiten und wirklich alles zu besprechen und abzuklä-
ren, damit später keine Missverständnisse entstehen können. Man muss gut zuhören und die Vorstellung des Kunden verstehen 
können. Um Probleme zu vermeiden, muss man sicherstellen, dass man von den gleichen Grundlagen ausgeht. Wenn man zum 
Beispiel schon sehr viel Zeit aufgewendet hat, dies aber gar nicht so gewünscht gewesen wäre. Somit ist es auch während des 
Projektes wichtig immer eine gute Kommunikation zum Kunden und immer wieder Rücksprachen zu halten.
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Abb. 2.3 Altes Logo am Eingang



3.3 Projektstart, Das Logo

3.3.1 Erste Entwürfe

Der erste Schritt, am Anfang eines Rebrandings, ist das Erstellen oder Redesignen eines Logos. Dieses kann komplett neu er-
stellt werden oder aber von einem alten oder ursprünglichen Logo inspiriert und abgeleitet werden. Wichtig dabei, es sollte 
möglichst langlebig und zeitlos sein. Das bedeutet, dass man dem Logo nicht gleich ansehen soll wie alt es ist. Dies erreicht man 
vor allem dadurch, das Logo so minimalistisch wie möglich zu gestalten. Somit, nicht zu viele verschiedene Farben und wenig 
Text zu verwenden. 
Da bei diesem Logo am Anfang, von Seite des Betriebes, nichts vorgegeben war, konnte man völlig frei beginnen. Als erstes 
macht man sich Gedanken zu Grundelementen, die zur Firma oder zur Dienstleistung passen. 

, 

Ein Mindmap oder Brainstorming ist in so einem Fall sicherlich immer sinnvoll. Nach ausgiebigem Überlegen und suchen nach-
Inspiration im Internet, konnte man sich auf die Elemente: Namen, ein Symbol für Getränk und die Farbe blau oder rot, für einen 
ersten Entwurf festlegen. In diesem Fall war der Name:  „Aellig Getränkeservice“. Ob dieser nur den Familiennamen oder auch die 
Dienstleistung enthalten würde, stand zu diesem Zeitpunkt noch offen. 
Die ersten Symbole für die Dienstleistung oder das Getränk waren eine Flasche (welche auch im alten Logo enthalten war, siehe 
Abb. 2.1), oder ein Weinglas. Die Herleitung der Farben kamen folgendermassen zu Stande: Blau steht für Wasser, welches eines 
der Hauptlieferprodukte der Firma ist. Das Rot hätte für den Wein gestanden.Die allererste Version des Logoentwurfs enthielt 
des Weiteren noch einen Tropfen, welcher wie ein A geformt war. Zudem ähnelte die Lücke dieses A‘s, einer Wasserflasche mit 
Etikette (siehe Abb. 4.1 und 4.4)

Natürlich will jeder ein möglichst innovatives Logo gestalten, welches am Besten noch 
versteckte Elemente enthält. Wie dies bei bekannten Logos, wie zum Beispiel die Lie-
ferfirma FedEx mit dem Pfeil zwischen dem e und dem x, welcher die Lieferung sym-
bolisiert, bekannt ist.

Abb. 3 FedEx Logo

Abb. 4.1 Abb. 4.2 Abb. 4.3

Abb. 4.5Abb. 4.4

S. 5



3.3.2 Finalisierungen

Nach mehreren Besprechungen mit dem Kunden und Anpassun-
gen, konnte man sich auf ein Logo einigen, welches finalisiert 
werden sollte (Abb. 5).  Was wieder Besprechungen, Anpassun-
gen und Wartezeit bis zur nächsten Rückmeldung bedeutete. 
Nachdem dieser ganze Prozess des Logodesigns abgschlossen 
wurde, speicherte man das Logo welches, auf Adobe Illustrator 
erstellt wurde, in verschiedensten Formaten ab. Ausserdem be-
stimmte man ein Logo mit dem Schriftzug „Getränkeservice“ 
und eines ohne.
Die Logos können in weiss und in einem bestimmten blau ver-
wenden werden, darauf wird im nächsten Abschnitt „Das CI“ 
noch weiter eingegangen.

Abb. 5 Letzte Entscheidung

Abb. 6 Diverse Designs im Laufe des Prozesses

3.3.3 Schwierigkeiten

Das Designen eines Logos ist ein Prozess welcher kürzer oder 
länger gehen kann. Manchmal hat man gleich zum Anfang die 
zündende Idee, welche dem Kunden auch sofort gefällt und ein 
anderes Mal ist man Stunden dran und kommt nicht weiter. In 
diesem Projekt dauerte der Prozess eher länger, doch am Ende 
waren alle Beteiligten zufrieden mit dem Ergebnis und die vielen 
Stunden skizzieren und überlegen hatten sich gelohnt.
Es ging lange bis man einen Entwurf hatte, mit dem man arbei-
ten konnte. Dazu kamen noch die Anfangsunsicherheiten im 
Adobe Illustrator Programm. Ein Verbesserungsvorschlag für 
nächste solche Projekte wäre, die Grundelemente mit dem 
Kunden festzulegen, bevor man Zeit und Kraft an einer Idee ver-
schwendet die dem Kunden gar nicht gefällt. Schlussendlich ist 
und bleibt der Kunde König.

Das fertige Logo wird im Laufe der Arbeit präsentiert.
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3.4 Das CI

In diesem Fall hat man sich lediglich auf die Design Elemente beschränkt und ist nicht weiter auf die Moral oder Werte des Be-
triebes eingegangen. Was aber klar definiert sein Muss, ist die Schrift, die Farbcodes und am wichtigsten, das Logo. Danach kann 
man Alles, das man einmal definiert hat, im CI erfassen und jederzeit nachschauen, wie man es letztes mal gemacht hat. Dazu 
gehören auch Kleiderbeschriftungen, Fahrzeugbeschriftung und Elemente die im Zusatz zum Logo als Designobjekte eingesetzt 
werden dürfen. Es wird festgelegt, ob z.B. das Logo nur auf weissem Hintergrund erscheinen darf, somit darf man es auch nur so 
verwenden. Steht im CI, dass das Design Element nicht auf dem Kopf stehen oder mit Transparenz verwendet werden darf, muss 
man sich danach richten, auch wenn dies die Designmöglichkeiten stark einschränkt.

3.4.1 Wo fängt man an

Der nächste Schritt, nach dem Logodesign, ist das Erstellen eines CI‘s. Die Abkürzung 
steht für Corporate Identity und ist zwar nicht zwingend notwenig bei einem Rebran-
ding, jedoch ist es sinnvoll und von Nutzen für spätere Projekte. Vorallem wenn ver-
schiedene Firmen am Branding oder Marketing eines Betriebes arbeiten. Durch das CI 
gibt es klare Regeln, welche befolgt werden müssen und alles bleibt somit einheitlich. 
Einheit ist sehr wichtig da sie den Wiedererkennungswert einer Firma stark beein-
flusst. 

Wenn Schrift, Farben oder Logo nicht klar definiert sind, kann dies sehr verwirrend 
sein. Ausserdem hat man es einfacher beim Designen, von neuen Werbemitteln eines 
Betriebes, mit CI, da man schon bereits vorgegebene Elemente hat. Diese muss man 
dann nur noch entsprechend  verwenden. Das Dokument dient als Richtpunkt beim 
Design und repräsentiert die Werte einer Firma. Somit werden auch Sprüche, Klei-
dung oder andere bestimmte Vorgaben einer Firma definiert und dem CI hinzugefügt.
Ist einmal eines erstellt, orientiert man sich stetig daran.

LOGO
SPEZIFIKATIONEN

Logo

Schriftzug

Symbol

Das Logo ist aus drei Elementen aufgebaut. Die Flasche, eher minimalistisch dargestellt, als Strich. Der Name Aellig als 
Hauptelement und  darunter der Getränkeservice platziert. Das Logo ist zeitlos und einfach.

Abb. 9 Ausschnitt CI, Abschnitt LOGO

Abb. 7 IKEA Erkennungswert Beispiel

Abb. 8 Coca-Cola Erkennungswert Beispiel
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RGB CMYK Pantone

3.4.2 Umfang

Wie schon erwähnt konzentrierte man sich in dieser Arbeit, beim CI auf die Farben, Schriften und die Zusatz Elemente. 
Bei den Farben sollte man RGB, CMYK, HEX und Pantone angeben. Da je nach dem in welcher Art die Farbe abgebildet wird eine 
andere Angabe gebraucht wird. CMYK zum Beispiel, sind Druckfarben, welche auf dem Bildschirm ganz anders aussehen. RGB 
sind die Lichtfarben, welche auch am Bildschirm verwendet werden.

Um dies besser zu verstehen, Farben werden aus  den 
Grundfarben zusammen gestellt, die Zahlen bedeuten die 
Menge jeder Farbe. Jede der Arten, die Farben darzustellen 
(RGB,CMYK, Hex und Pantone), haben andere Richtwerte.
RGB steht für Rot Gelb und Blau, alle zusammen ergeben 
weiss.
CMYK, kennt man aus der Farbenlehre im Malen, sie sind 
auch die Druckerfarben. Cyan, Magenta, Yellow und Key, 
alle zusammen geben sie schwarz. Hex ist in Abb. 11 die 
unterste Folge von Ziffern und Buchstaben, hinter dem 
„#“. Bei dieser Angabe handelt es sich um Webfarben, 
sie sind programmiert und werden auf Webseiten und in 
digitalen Dokumenten verwendet.

Es gibt sehr viele Arten für Farbangaben, sowie es auch sehr  viele Verwendungsarten und oder verschiedene Oberflächen gibt, 
welche wieder eine andere Art, eine andere Mischung voraussetzen.

Auf den ersten Seiten geht es um das Logo, wie es aufgebaut ist und einen kurzen Text zu den Gedanken hinter dem Design. Auf 
der zweiten Seite thematisiert man die Schriften. Wann und wie sie verwendet werden, sowie welche Schrift im Lauftext und 
welche im Titel verwendet werden soll. Auch hier kann man wieder unendlich tief ins Detail gehen und dies definieren. In den 
meisten Fällen reichen aber diese Angaben völlig aus. 
Weiter steht im CI Dokument beschrieben, welche Farben man verwenden darf und welche Akzentfarben festgelegt wurden.
Die Transparenz Möglichkeiten wurden ebenfalls definiert und man findet eine Auflistung aller Angaben der verschiedenen Far-
ben.
Des weiteren hat man auch die Zusatzelemente zum Logo beschrieben und Fahrzeugbeschriftung, wie auch Drucksachen auf-
gezeigt.

Abb. 10 Farben

Abb. 11 Ilustrator Farbwähler Fenster
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Diese ganze Arbeit ist im Stil und im CI gehalten welches man im Rahmen dieser Arbeit für den Betrieb entworfen hat. 
Das CI ist im Anhang einsehbar.

3.4.3 Schwierigkeiten

Ein CI zu erstellen ist nicht schwer, wenn man bereits Elemente hat, mit denen man arbeiten kann und muss somit nur die ab 
jetzt gültige Verwendung festlegen. Damit kommen aber ein paar Entscheidungen, die man fällen muss. Ein Herausforderung 
kann es sein, die Farben zu bestimmen. Die Pantone Farben muss man vor Ort bestimmen und diese mit einem Farbfächer einmal 
festlegen. Dies sollte man vor Ort bestimmen, weil sie auf dem Bildschirm nicht echt angezeigt werden. Jeder Bildschirm hat 
wieder andere Farbeinstellungen und wenn man ein z. B. bedrucktes Kleidungsstück mit dieser Farbe daneben hält, sieht diese 
ganz anders aus als in echt.
Sobald man ein CI erstellt hat, was zwar ein Aufwand ist, der sich jedoch definitiv lohnt, hat man danach immer einen „Spick“ 
und kann somit Zeit einsparen.

KÖNIGSBLAU

100 % 80 % 60 % 40 % 10 %cmyk
rgb
HEX

100-89-23-9
37-52-113

253471

HAUPTTITEL No2 D, 25-60 pt

LEGENDEN AFT LIGHT 7-12 pt
HINWEISE AFT REGULAR, 10-15 pt

LAUFTEXT AFT REGULAR, 10-15 pt
TITEL No2 D, 12-25 pt

SCHRIFTGRÖSSEN

Abb. 12 Ausschnitt CI, Abschnitt LOGO

S. 9



3.5 Die Fahrzeugbeschriftung

3.5.2 Umsetzung

Nachdem definiert wurde, was alles aufs Fahrzeug soll, probiert man aus und schiebt umher bis es passt. Wie auch beim Logo 
Design ist die Fahrzeugbeschriftung ein Prozess mit ständiger Rückfrage zum Kunden. Nach der Besprechung wird das Design 
angepasst und darauf folgt wieder eine Abnahme beim Kunden. 
In diesem Fall hat man bei der Beschriftung noch ein weiteres Element dem CI hinzugefügt welches zu der Zeit noch in Bearbei-
tung war.  Dieses Element ist die Welle, welche nun auch auf jeder Seite dieser Arbeit zu sehen ist. 
Inspiration für die Welle am Fahrzeug war das Wasser, welches in Bewegung ist. Man musste jedoch aufpassen, dass es nicht 
zu schnell wie ein Meer wirkte. Es sollte ein Getränk darstellen, das während der Fahrt schwappt und die Farbe blau steht für 
Wasser. Es ist dasselbe blau, welches auch sonst überall im Projekt verwendet wird.

3.5.1 Erste Designs

Um einen Entwurf machen zu können, braucht man zuerst eine Vorlage des Autos. Am Besten nimmt man da eine, in der bereits 
die Masse und die genauen Daten des Fahrzeuges erfasst sind. Damit auch sicher das Verhältnis anschliessend stimmt, muss 
es sich bei der Vorlage zwingend um das richtige Fahrzeug handeln. Man kann die Designs zur Visualisierung aber auch auf Fotos 
der Fahrzeuge gestalten. Dies hat auch den Vorteil, dass der Kunde sich das Endergebnis besser vorstellen kann, als wenn man 
dies nur mit der Rohversion vergleicht. 
Sobald man die Vorlage vor sich hat, steht einem zu Beginn des Designs nichts mehr im Weg. Wo soll das Logo hin, wo die Adres-
se, sollen auch Zusatzelemente aufs Fahrzeug? Mit solchen Fragen wird man sich von da an beschäftigen.

Abb. 13
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3.5.2 Schwierigkeiten

Schwierig bei der Fahrzeugbeschriftung war als erstes die richtige Vorlage zu finden. In diesem Fall wurde zuerst mit Fotos der 
Kundin gearbeitet. Ausserdem hat sich erst gegen Ende des Prozesses herausgestellt, dies nach Rücksprache mit dem Be-
schrifter, dass ein grosser Teil der Vordertüre des Fahrzeuges gar nicht beschriftet werden kann und ein Teil nur mit einer Spe-
zialfolie,  die dann sehr viel teurer geworden wäre. Man einigte sich auf ein abgeändertes Design ohne die besagten Stellen der 
Autotür.

Abb. 16 Finales Gut zum Druck

Abb. 14 zwei Versionen Visual auf Foto

Abb. 15 Visual
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3.6 Planung und Realisation eines Imagefilmes
3.6.1 Planung

Zur Planung eines Imagefilmes gehört erstmals sich zu überlegen, was mit dem Film erzielt werden soll. In diesem Fall han-
delt es sich darum, den Betrieb, welcher hier ein Familienunternehmen ist, vorzustellen und ihre Werte und Dienstleistungen 
in einem kurzen Video aufzuzeigen. Sobald man mit dem oben genannten Vorgehen die Zielgruppe definiert hat, kann man mit 
der Ideenfindung, Konzepterstellung des Filmes beginnen. Dabei überlegt man sich ein Storyboard, welches ungefähr oder klar 
strukturiert sein kann. Bei klaren Vorgaben ist es wichtig sich an das Storyboard zu halten, da sonst die Schnitte später nicht 
zusammenpassen könnten. Vor allem wenn man mit speziellen Übergängen und bestimmten inszenierten Szenen arbeitet, ist 
ein Zeitplan sinnvoll. So weiss man immer welche Szene nun gefilmt werden muss und man behält den Überblick über das Ganze. 

In diesem Projekt hat man mit einem kurz skizzierten Storyboard, zum Sammeln der Ideen, begonnen. Aus diesem ist dann das 
Konzept für das schlussendliche Video entstanden. Ursprünglich war geplant den Weg einer Flasche vom Ankommen bis Verkauf  
zu zeigen und somit die Dienstleistungen und den Betrieb der Firma darzustellen. Aber wie auch bei allen anderen gestalteri-
schen Projekten ist auch das Storyboard und das Konzept des Filmes ein Prozess, der erst nach mehreren Anpassungen so ist , 
wie er schlussendlich umgesetzt wird.
Es wurden klare Meilensteine gesetzt, wie vorgegangen wird und wann man wo sein wollte. Im Anschluss der Videoaufnahmen 
vom Betrieb, kam noch die ganze Familie vorbei und man hat zusätzlich noch neue Porträt Bilder für die Webseite gemacht, was 
aber im Abschitt 3.7 noch genauer erläutert wird. Zudem wurden alle Mitarbeiter für die Schlussszene benötigt.

Abb. 17 Ausschnitt Imagefilm Abb. 18 Ausschnitt Imagefilm

Abb. 19 Ausschnitt Imagefilm
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3.6.2 Realisation

An einem Montagmorgen ging man nach Neuenhof, direkt vor 
Ort zum Betrieb. Im Rahmen des ganzen Tages hat man die 
Aufnahmen gemacht und die Mitarbeiter bei ihren täglichen 
Aufgaben begleitet. Ausserdem hat man extra Schauplätze 
aufgestellt, z.B. wie ein Fest aussehen könnte, mit den Fest-
buffets und den Kühlschränken. Dies wurde gemacht damit 
die Dienstleistungen möglichst gut zur Geltung kamen. Man 
hat auch im Büro Aufnahmen gemacht und ist zu einer Ge-
tränke-Auslieferung, bei einem Restaurant mitgefahren.



Auch der Schnitt eines Videos ist schlussendlich ein Prozess, welcher sich im Laufe der Bearbeitung zum Endprodukt entwickelt.   
Nach dem Import der Daten ins Schnittprogramm, macht man einen „Rohschnitt“, bei diesem werden grob die „schlechten“ Auf-
nahmen aussortiert. Diese sind zum Beispiel verwackelt, unscharf oder es gibt schlicht und einfach eine bessere Aufnahme von 
der gleichen Szene. Nach dem Rohschnitt hat man, je nach Menge der ursprünglichen Auswahl, noch etwa 20%, die man dann 
in eine nächste Runde zum Aussortieren nimmt.

Es gibt zwei Arten die man hier als einfachste und schnellste Methode für die Auswahl der Szenen erwähnen will:

Mit dem Filmen der Aufnahmen ist bei der Filmproduktion erst die halbe Arbeit geleistet. Sobald alles im Kasten ist, sichert man 
die Daten so schnell wie möglich auf einem Server oder einer zusätzlichen Festplatte. Somit kann das Erhalten der Daten ge-
währleistet werden. Im Studio angekommen, werden die Aufnahmen in ein Schneidprogramm importiert, in diesem Fall wurde 
Premiere Pro von Adobe verwendet.

Zum Einen kann man die Aufnahmen in mehreren Durchläufen immer wieder kürzen und somit auf die gewünschte Zeit-
vorgabe kommen. Vorteil dieser Methode ist, dass man alle Aufnahmen sieht und diese hierarchisch sortiert. Nachteil, 
es braucht viel Zeit, alle Aufnahmen durchzuschauen. Vorallem bei 2-3 Stunden Footage kann das sehr schnell, sehr zeit-
fressend werden. Je mehr und länger die Aufnahmen desto länger geht die Auswahl.

Bei der zweiten Methode klickt man sich durch die Aufnahmen und importiert nur die wichtigsten und besten Aufnahmen 
auf die Timeline. Vorteil, man ist sehr schnell, jedoch ist der Nachteil hier, dass man schnell eine gute Aufnahme über-
schaut und somit verpasst.

1

2 

Abb. 20 Ausschnitt Imagefilm
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Welche dieser zwei Methoden man schlussendlich verwendet, kommt immer auf das Projekt selber und die Grösse der Daten-
menge an. Beide Methoden können in verschiedenen Situationen sinnvoller sein als die jeweilig andere. In dieser Arbeit wurde 
die  erste Methode verwendet.



Mit der Auswahl der Aufnahmen kommt man dann zum eigentlichen „Rohschnitt“. Das bedeutet, man setzt die ausgewählten 
Szenen zusammen. 
Zum Schnitt eines Videos gehört in den meisten Fällen auch die Musikauswahl. Hier wurde nach glücklicher Stimmung und pep-
piger Musik gesucht. Da im Anschluss zum Schnitt zusätzlich noch Sprachaufnahmen gemacht wurden, welche von dem Betrieb 
selbst gesprochen wurden, wurde die Musik hauptsächlich als Hintergrundmelodie verwendet. 
Die Sprachaufnahmen nahm man im Studio auf und fügte diese sogleich in das geschnittene Video ein und passte die Auswahl 
passend an. 

Sobald all diese Punkte erledigt sind kommt man zum „Feinschnitt“. Hier hat man Grafiken eingefügt, die Aufnahmen auf die 
Musik abgepasst und feingeschnitten und die Sprecheraufnahmen der jeweiligen Szene unterlegt. Zu diesem Zeitpunkt kommt 
auch das Grading noch dazu. Dieses wird grob vollzogen und dann zur ersten Abnahme zum Kunden geschickt.
Mit der Rückmeldung des Kunden setzt man sich wieder ans Projekt. Passt an, finalisiert das Grading und schickt das Video 
wieder zur Abnahme. Diesen Vorgang wiederholt man bis der Kunde zufrieden ist.
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3.6.3 Schwierigkeiten

Zu Beginn des Drehtages war es sehr kalt und man fror an den Fingern, was das gerade und still halten der Kamera beeinträch-
tigte. Das Wetter wurde aber immer besser und somit auch wärmer. Am Nachmittag kam auch die Sonne kurz zum Vorschein 
und verlieh den Porträt Fotos, die grösstenteils zu der Zeit geschossen wurden einen angenehmen warmen Schimmer.  



3.7 Porträtfotos
3.7.1 Shooting und Bearbeitung

Im Anschluss zu dem Drehtag wurden zusätzlich auch noch neue Porträtbilder und Gruppenbilder gemacht. Damit auch alle Mit-
arbeitenden auf dem Foto sind und da sowieso für den Imagefilm alle anwesend waren, beschloss man diese zwei Punkte gleich 
zu verbinden. Beim Fotografieren hat man auf die Tiefenunschärfe geachtet und versucht den Hintergrund möglichst aussagend 
zu gestalten. Deshalb stehen auch das Fahrzeug und die Harassen im Hintergrund.

Die Fotos waren schnell im Kasten und man konnte im Studio gleich mit der Bearbeitung beginnen. Fotos mussten nochmals ein 
bisschen aufgehellt werden, Schatten gehoben, zugeschnitten und gesättigt werden. 

Abb. 21.3 Vorher Gruppenbild Beispiel

Abb. 21.1 Vorher Porträt Beispiel

Abb. 21.4 Nachher Gruppenbild Beispiel

Abb. 21.2 Nachher Porträt Beispiel
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3.7.2 Schwierigkeiten

Ein Knackpunkt beim Fotografieren ist immer das Licht. Bei den ersten Porträtfotos hatte man ein bisschen zu viel Sonnenein-
strahlung, welche harte Schatten auf das Gesicht warf. Dies konnte jedoch mit einem Reflektor, welcher die Sonnenstrahlen auf 
die andere Seite des Gesichtes reflektieren gut behoben werden. Die nachfolgenden Bilder hatten dann wiederum ein bisschen 
zu wenig Licht, was kein Problem war. Man musste nur in der Nachbearbeitung gut darauf achten, dass die Bilder gleich aus-
sehen.



DAS LOGO

DIE VISITENKARTEN

Blau mit Getränkeservice

Blau ohne Getränkeservice

Visitenkarten DesignVisitenkarten gedruckt

Auf den Visitenkarten wurden beide Varianten des Logos 
verwendet. Ausserdem sind Infos wie: Ladenöffnungs-
zeiten, Kontaktdaten, Adresse und Dienstleistungen ein-
gebunden.

Weiss ohne Getränkeservice

Weiss mit Getränkeservice

3.8 Produkte
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Hauslieferung  •  Festlieferung  •  Verkauf ab Lager



Ausschnitte aus dem Imagefilm mit dem umgesetzten Logo auf:

Kleiderbeschriftung Fahrzeugbeschriftung

Festbuffetbeschriftung

Alt Design

Neu

Hauslieferung     Festlieferung     Verkauf ab Lager

▯ ▯Hauslieferung     Festlieferung     Verkauf ab Lager

Ringstrasse 9, 5432 Neuenhof056 406 10 10www.getraenkeservice-aellig.ch

Die Festbüffet sind, wie die 
Kühlschränke eine wichtige 
Werbefläche für den GSA. Diese 
werden auf Festen aufgestellt 
und sorgen somit für Wieder-
erkennung bei vielen Personen.

Im Anhang sind die weiteren Produkte: alle Fotos, Imagefilm und CI hinterlegt

Die Kleiderbeschriftung ist auch auf Abb 21 zu sehen, wie auch die Fahrzeugbeschriftung im Abschnitt „Fahrzeugbeschriftung“ 
auf Seite 10
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BESCHRIFTUNGEN
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Die Reflexion ist sehr wichtig nach einem Projekt, da so Fehler oder Missverständnisse für ein weiteres Projekt vermieden wer-
den können. Mein Rückblick auf diese Arbeit: Grundsätzlich habe ich mir dieses Projekt leichter und vor allem weniger zeitauf-
wendig vorgestellt. Da ich aber neu in der Branche bin und zu Beginn nicht 100% einschätzen konnte, wie viel Zeit denn ein Logo 
Design wirklich braucht, wurde es kurz vor Weihnachten knapp, dass die Kleider noch vor Arbeitsbeginn des neuen Mitarbeiters 
fertig wurden.
Da ich während des Projektes die Arbeitsschritte und deren Zeitaufwand immer dokumentierte, hatte ich zum Ende einen guten 
Überblick wieviele Stunden das Projekt wirklich in Anpruch genommen hat  (ca. 93h).
Schlussendlich ist alles perfekt aufgegangen, aber um stressige Situationen zu vermeiden hätte ich mit dem Wissen, welches 
ich bis zum Abschluss der Arbeit erlangt habe, mehr Zeit eingerechnet. Einfach damit man auch einmal eine Verschnaufpause 
hat. 

Es ist ein gutes Gefühl, wenn man nach Beenden eines Projektes, ein oder mehrere Produkte hat, die man in echt Anschauen 
kann. Das motiviert enorm für ein nächstes Projekt und die gemachte Arbeit ist gut sichtbar. 

Zu meiner Anfangsfrage, ob und in welchem Rahmen es möglich sei, ein Rebranding alleine durchzuführen, kann ich nur sagen: 
„Ja, es ist möglich!“ Man sollte aber gute Selbstorganisation und Selbstdisziplin besitzen und den Zeitplan unbedingt einhalten. 
Schlussendlich ist man bei so einem Projekt auch sehr abhängig von äusseren Einflüssen. Wartezeit auf die Druckfirma, Ab-
klärungen mit der Kleidungsbestickung oder der Kunde, der einmal länger nicht antwortet. All das braucht Zeit, welche man 
zwar nur mit Warten verbringt, aber die Tage vergehen schneller als man denkt. 

Die gewählten Methoden haben zum gewünschten Inhalt geführt. Im ganzen Projekt konnte ich sehr viel, durch angeeignetes 
Wissen, über die Zeit hinweg, lernen und auch anwenden. Anfangs war es schwierig, weil man fast von null anfangen musste. 
Jedoch ist es wohl eine der schnellsten Methoden sich etwas anzueignen, wenn man ins kalte Wasser geworfen wird und nicht 
immer jemanden fragen kann. Ich würde dieses Projekt jederzeit wieder als Selbstexperiment durchführen und bin mit dem 
Endergebnis sehr zufrieden. 

4.REFLEXION
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CI
Gruppenfotos
Imagefilm
Journal
Porträtfotos
Offerte

Abb. 3 Fedex-Logo
https://www.brandslex.de/markenlexikon/cover/f/markenlexikon-fedex
Abb. 7 Ikea-Bild
https://de.wikipedia.org/wiki/IKEA_Deutschland
Abb. 8 Coca-Cola
https://www.coca-cola-deutschland.de/unsere-marken/coca-cola/bundesliga-lieferservice
Abb. 10 Farbkreise
https://pandaqitutorials.com/Design/colour-theory-rgb-cmyk-pantone
Abb. 13 Vorlage
https://mr-clipart.com/ger/searchvehi.php?anzahl=10&hest=MERCE&mod=418&seite=124
Abb. 16 Finales Gut zum Druck
Gut zum Druck der Beschriftungsfirma welche der Kunde beauftragt hat.

Alle anderen Bilder sind selber fotografiert und alle Informationen/ Wissen ist aus Eigenerfahrung und Gelerntem zusammen-
gestellt.

5.QUELLENVERZEICHNIS

6. ANHANG

7. ABBILDUNGS-/WÖRTER-VERZEICHNIS

Abb. 1 Gruppenbild GSA
Abb. 1.2 Ausschnitt Offerte
Abb. 2.1 Altes Logo auf alter Visitenkarte
Abb. 2.2 Altes Logo auf alter Visitenkarte
Abb. 2.3 Altes Logo am Eingang
Abb. 3 FedEx Logo
Abb. 4.1-4.5 Erste Logo Entwürfe
Abb. 5 Letzte Entscheidung
Abb. 6 Diverse Designs im Laufe des Prozesses
Abb. 7 IKEA Erkennungswert Beispiel
Abb. 8 Coca-Cola Erkennungswert Beispiel
Abb. 9 Ausschnitt CI, Abschnitt LOGO

Abb. 10 Farben
Abb. 11 Ilustrator Farbwähler Fenster
Abb. 12 Ausschnitt CI, Abschnitt LOGO
Abb. 13 Vorlage Fahrzeug
Abb. 14 zwei Versionen Visual auf Foto
Abb. 15 Visual
Abb. 16 Finales Gut zum Druck
Abb. 17 Ausschnitt Imagefilm
Abb. 18 Ausschnitt Imagefilm
Abb. 19 Ausschnitt Imagefilm
Abb. 20 Ausschnitt Imagefilm
Abb. 21.1-21.4 Porträtbeispiele



Link zum Anhang:

https://kswe-my.sharepoint.com/:f:/g/personal/nadine_eberhard_stud_kswe_ch/Eq8FEnDmCZ1LiuClBbdhTaMBbVSiGK5h-
BriETcdA7l8j_Q?e=R5TdB7
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Footage
Als Footage bezeichnet man das gefilmte oder fotografierte Material mit dem man dann weiter arbeitet. Es handelt sich dabei 
um die Dateien von der Kamera.

Timeline
Die Timeline befindet sich im Schnittfenster. Das Schnittfenster ist das Fenster im Schneidprogramm, in welchem der Film 
„geschnitten“ und das Footage aneinander geordnet wird. Dort werden alle Bearbeitungen gemacht. Als Timeline versteht man 
die Linie in welcher sich die Videoaufnahmen befinden. (Englisch für Zeitlinie)

Rohschnitt 
Es gibt den Roh und den Feinschnitt, beim Rohschnitt geht es wieder um das Schneiden eines Videos und beim „Roh“-Schnitt 
handelt es sich, wie der Name schon sagt, um die Rohfassung des Filmes. Man schneidet einmal nur die Videos zusammen und 
im Feinschnitt werden dann Grafiken, Text, Übergänge, Grading und weitere Details hinzugefügt.

Tiefenunschärfe
Unschärfe in der Tiefe, in einem Video oder einem Bild kann man die Blende (Grösse der Öffnung der Blende) so einstellen das 
entweder das ganze sichtbare Bild scharf ist, oder man kann nur einen gewisse Schicht des Bildes in den Fokus setzen. Bei Abb.  
20, kann man diese Schichten gut sehen. Vor dem Teil der scharf ist, hat es eine unscharfe Schicht und dahinter ebenfalls. Hier 
ist die Blende sehr hoch eingestellt gewesen und somit hat man eine kleinere Fläche die scharf ist.

Storyboard
Ein Storyboard braucht man für Filme und Videos. In diesem wird der ganze Ablauf des Videos mit Nummer der Szene, Beschrei-
bung, Zeitangabe, Art der Szene,  Kameraeinstellung, gesprochenem Text und Skizze beschrieben. Es ist der Plan für den Film, 
wie es den z.B. für den Bau eines Hauses gibt, nur mit anderen Angaben.

Grading
Das Grading braucht man beim Schnitt von einem Video, bzw. der Bearbeitung. Es ist die Bearbeitung der Farben in einem Film. 
Dabei wird der Weissabgleich finalisiert und es wird ein Stil (LUT) für das Video gewählt, welcher dann die einzelnen Video-
sequenzen zusammengehöriger erscheinen lässt und dem ganzen Film noch den letzten Schliff gibt. Diesen Teil führt man erst 
nach Abschluss der restlichen Bearbeitungen aus.


